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Vorwort

Als ein unbestrittenes Hauptwerk des süddeutschen Kirchenrokoko zählt die Wallfahrtskir-
che Birnau zu den bekanntesten und zugleich wohl am besten erforschten Bauprojekten ih-
rer Zeit. In Anbetracht einer weitgehend ausgewerteten Quellenlage konnte es daher kaum 
Anspruch dieser Arbeit sein, neues Material zur Baugeschichte oder den beteiligten Künst-
lern zu präsentieren. Stattdessen sollte der Versuch unternommen werden, die Konzeption 
Birnaus mit Blick auf das spannungsreiche Verhältnis ihrer funktionalen und ästhetischen 
Bedingungen zu analysieren. 

Die Themenstellung setzt das Projekt einer „Volkskirche“ in Beziehung zur geistig-kul-
turellen Prägung ihrer Auftraggeber, den Angehörigen der Zisterzienserabtei Salem. Wie 
sich die Studie damit zugleich als Beitrag zur spätbarocken Klosterkultur Süddeutschlands 
versteht, entstand Birnau in der Schnittmenge soziokultureller Bereiche, deren Relation spe-
ziell mit Blick auf den Inhalt und Form verschränkenden ästhetischen Gehalt der Wallfahrts-
kirche dargestellt werden soll. Das dabei angestrebte Ziel, zu einer integrierenden Deutung 
der künstlerisch-ideellen Parameter des Kirchenraums zu gelangen, ließ einige bislang weit-
gehend unberücksichtigt gebliebene Darstellungen und Dokumente in den Mittelpunkt der 
Betrachtungen treten. Auf ihrer Grundlage erscheinen Architektur und Ausstattungspro-
gramm in einem modifizierten, kategoriale Auffassungen mit spatialen Inszenierungsstrate-
gien sowie Faktoren historischer Erfahrungswirklichkeit konfrontierenden Licht.

Die Eigentümlichkeit Birnaus besteht in der Wahl eines Bautyps, der den üblichen, funk-
tional ausgerichteten Dispositionen von Wallfahrtskirchen widerspricht. Charakteristisch 
ist eine Überblendung wallfahrtsspezifischer und klösterlicher Darstellungsformen, deren 
Erscheinungen in Architektur, Malerei und „Theatrum sacrum“ nachgegangen wird. Unter 
Bezug auf den kontrovers diskutierten Begriff des „barocken Gesamtkunstwerks“, deutet die 
Arbeit den Birnauer Kirchenraum mit Blick auf die Relationen von Bild und Handlung. Da-
bei lenkt die Rekonstruktion performativer Kontexte die Aufmerksamkeit auf Interaktions-
formen, über die historische Wirklichkeit in Gestalt der Künstler, des Publikums und des 
Auftraggebers Kontur gewinnt. Ihr Verhältnis wird vor dem Hintergrund eines geistig-kul-
turellen Zeitklimas bestimmt, in dem sich Aufbruchsstimmung und retardierende Momente 
auf unterschiedlichen, psychologisch wirksamen Ebenen die Waage hielten. 

Die intermedialen, Beziehungen von Bild und Akteur betreffenden Zusammenhänge lie-
ßen erkennen, dass nicht das architektonische Raumkonzept, sondern das in den Decken-
malereien ausformulierte „Raumbild“ in den Mittelpunkt der Analyse zu stellen war. Von 
hier aus erschließen sich die weit gespannten, figurale Deutung, kulturelles Selbstverständ-
nis, Glaubenspraxis und epistemologische Kategorien betreffenden Implikationen dieser 
gleichsam virtuellen Realität.



Stützen konnte sich die Argumentation auf die Dokumentation der Birnauer Kirchwei-
he durch den Salemer Konventualen und Klosterchronisten Matthias Bisemberger. Ein von 
ihm publiziertes, im Rahmen des mehrtägigen Festakts aufgeführtes Bühnenwerk vermag ein 
erweitertes Verständnis für das selbst aktuelle politische Entwicklungen kommentierende 
Konzept der Wallfahrtskirche zu eröffnen. Schließlich ließ sich die motivische Verknüpfung 
zwischen historischer Realität und Bildwirklichkeit auch anhand des Birnauer Eingangsfres-
kos nachweisen, dessen Sujet mit Dokumenten zur Salemer Musikkultur konfrontiert wird.

Lag dem Ausstattungsprogramm ein dynamisches Prinzip zu Grunde, das darauf ab-
zielte, statische Bildformeln mit lebendiger Wirklichkeit aufzuladen, erfuhr die zeitgenössi-
sche Wahrnehmung des Raums zugleich entscheidende Erweiterungen durch Faktoren der 
Erinnerung und der Vorstellung. Mediale Träger des Transfers waren neben den Decken-
gemälden und Predigten vor allem die im Chor situierten theatralischen Handlungen des 
Kirchweihfestes. Diese standen wesentlich unter dem Eindruck des Birnauer Kuppelfreskos, 
dem eigentlichen Angelpunkt des Kirchenraums. In dem gewählten Sujet, dem von hier aus 
sublim erschlossenen Wirkungsbereich, wie auch in der Dramaturgie des Raumabschnitts 
liefen die inhaltlichen Fäden des Projekts zusammen. 
Die vorliegende Studie wurde im Februar 2011 an der Ruhr-Universität Bochum von der 
Fakultät für Geschichtswissenschaft als Dissertation angenommen. Um verschiedenen As-
pekten des Prüfungsgesprächs Rechnung zu tragen, ist der ursprüngliche, der Kommission 
zur Begutachtung vorgelegte Text für die Druckfassung noch einmal überarbeitet und an 
einzelnen Stellen ergänzt worden. Dabei haben auch in der Zwischenzeit erschienene oder 
mir erst nachträglich bekannt gewordene Schriften Berücksichtigung gefunden. Die vorge-
nommenen Erweiterungen dienten ausschließlich der Stärkung der Argumentation; in ihrem 
formalen Aufbau und inhaltlichen Kern blieb die Arbeit unverändert. 

Mein besonderer Dank gilt Herrn Prof. Dr. Dietrich Erben, der mir bei der Abfassung 
der Dissertation größtmögliche Freiheiten eingeräumt hat. Ohne seinen kritischen, dabei stets 
ermutigenden Rat wäre die mitunter stark durch berufliche Verpflichtungen beeinträchtigte 
Arbeit kaum zum Abschluss gekommen. Danken möchte ich ebenfalls Herrn Prof. Dr. Ri-
chard Hoppe-Sailer, der sich freundlicherweise zur Zweitkorrektur bereit erklärt hat. Von 
besonderem Nutzen waren für mich die gemeinsamen, vom Kunstgeschichtlichen Institut der 
Ruhr-Universität veranstalteten Kolloquien, bei denen sich die willkommene Gelegenheit bot, 
Thesen und vorläufige Ergebnisse in einem größeren akademischen Rahmen zu diskutieren. 

Wichtige Impulse für die Behandlung des Themas gehen auf meine Bochumer Studienzeit 
bei Prof. Dr. Andreas Köstler zurück. Sein beharrliches Insistieren auf der Frage nach dem 
„Warum“ hat die in der vorliegenden Arbeit angestellten Überlegungen nachhaltig beeinflusst. 

Ein Teil der Untersuchung befasst sich mit Zeugnissen der oberschwäbischen Klostermu-
sik. Interesse und Leidenschaft für die Musik, vor allem aber die Anleitung zum kritischen 
Umgang mit ihren historischen Formen verdanke ich maßgeblich Reinhard Froese, der mei-



ne inzwischen gut 20 Jahre zurückliegende Ausbildung an der Musikhochschule Dortmund 
überaus kenntnisreich begleitete.

In Birnau wurde mir durch Herrn Andreas Fröhlich bereitwillig Zugang zu allen Räum-
lichkeiten gewährt. Auch während der Suche in Archiven und Bibliotheken habe ich allerorts 
umfassende Unterstützung erfahren. Frau Roswitha Lambertz von der Überlinger Leopold-
Sophien-Bibliothek sowie Herrn Dr. Karl Heinz Lauda, der das Klosterarchiv Mehrerau be-
treut, bin ich zu besonderem Dank verpflichtet. Bei der Beschaffung des Bildmaterials ist mir 
Frau Anne Lauer vom Erzbischöflichen Ordinariat Freiburg hilfreich entgegengekommen. 

Ohne die geduldige und verständnisvolle Unterstützung meiner Frau Yvonne, deren Dis-
kussionsbereitschaft und interessiertes Fragen mich vor manchen Fehleinschätzungen be-
wahrt haben dürfte, wäre diese Arbeit nicht realisierbar gewesen. 
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